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HERSCHE Der Spdätyyansenısmus ın Österreich Veröffentli-
chun_gen der Kommissıon tür Geschichte ÖOsterreichs Wıen. Verlag
der Österreichischen Akademıe der Wissenschaften 1977 451

Das jer besprechende Werk des Schweizer Forschers Deter Hersche
siıch Z Zıel, den österreichischen Jansenısmus 1n einer Synthese dar-

zustellen, die NUr eıne vorläufige seın möchte. Dıie Arbeıt wurde 19/3
der Universıität ern als philosophische Dissertation eingereıicht. Das wird
1M Vorwort nıcht erwähnt. Als Dissertation handelt CS sıch eıne außer-
gewöhnlıche Spitzenleistung. Dieses Prädikat 1St nıcht hoch gegriffen.
Es äßt sıch AUS Autbau und Durchführung der Arbeiıt begründen: umtas-
sende Kenntnıs der Lıteratur, Erschließung zahlreicher Quellen (vor
allem ROom, Utrecht un VWıen), vorzüglıche Beherrschung der Theoriedis-
kussıon und des Faktenmaterıals und vor allem eıne nüchterne un: durch-
sichtige Sprache, die darauf verzichtet, dem Leser gegenüber mıt eıner
komplizierten modischen Terminologıe aufzutrumpfen. Angesichts des
vielschichtigen Phänomens des Jansenısmus, das der Autor VO  3 verschiede-
al  _ Seliten her einkreist, 1St das eine nıcht unterschätzende Wohhltat.

Dıie Arbeıt beginnt mMIıt eiıner Darlegung des Forschungsstandes des
Öösterreichischen Jansenısmus, der bezeichnenderweıse me1lst 1mM Rahmen
der Josephinismusforschung studiert wiırd.*) Die gegensätzlıchen Posıitio0-
N  — un Ergebnisse dieser Erforschung faflßt Hersche dem Gesichts-
punkt „Kirchen- und Profangeschichte 1M Wiıderstreıit“. Am
plizıtesten trıtt der kirchengeschichtliche Standpunkt 1n den Arbeıten des
Innsbrucker Jesuiten Ferdinand Maa{fS 1ın Erscheinung, dessen soliıde For-
schungen 1n iıhrem wertenden eıl durch kirchlich dogmatische Vorent-
scheide beeinträchtigt, aber 1n keiner Weıse enNntwertel werden. Zur Karıka-
Liur das autf Maa{fß fußende, doch einem primıtıveren Deutungsra-
ster verhatftete Buch VO Herbert Rıeser: er Geıist des Josephinismus un
seın Fortleben. Der Kampt der Kırche ıhre Freiheıit. Wıen 1963 Hıerzu
Sagl Hersche: „Das Riesersche Werk zeıgt 1n exemplarıscher Weıse die ILn
zulänglichkeit des VO den Kirchenhistorikern bevorzugt verwendeten dog-
matisch-apologetischen Jansenismusbegriffs tür eine sachliche Beurteijlung
dieses komplexen historischen Phänomens.“ (S Allerdings stellt sıch dıe
Frage, ob diese Entrüstung sıch nıcht talschen Objekt entzündet: 65 SC
hört Mut dazu, dem Rieserschen Werk überhaupt historische Qualitäten
zuzusprechen. Bücher VO Opportunisten, die ıhre Fahnen ach dem Jes
weiıls herrschenden Wınd heraushängen, g1bt 65 jeder Jahreszeıt un 1n
jedem Bereich.

Als Vertreter einer profangeschichtlichen Deutung wird Frıtz Valjavec
(Der Josephinismus, Wıen angeführt, dessen Feststellungen als unbe-
friedigend bezeichnet werden. ine Sonderstellung nehmen die Forschun-
* Flisabeth Garms-Cornides hat iın ihrer Besprechung darauft hingewlesen, da{fß CS sıch 1mM Ge-
ZENSALZ Zzu Tıtel eine Gesamtdarstellung des Öösterreichischen Jansenısmus handelt, 1ın
Römische Hıstorische Mitteilungen 20 (1978) SWA
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SCH des 1mM März 9087 verstorbenen Eduard Wınter e1In. Ihm wiıird attestliert:
„Wınters Stärke lıegt zweiıtellos darın, da{fß ZWAar die nötigen theologı-
schen Voraussetzungen ZUr Bearbeıitung des Stoffes mitbringt, sıch VO iıh-
NCN aber nıcht gefangennehmen läßßt, sondern S1e als Hıstoriker kritisch
latıviert.“ (D 11) Vıele „reine“” Kirchenhistoriker könnten das VO ıhren
Voraussetzungen nıcht bewältigen.

Die Abneigung, Ja der Horror VOT den ungeschichtlich-simplistischen
Thesen eines Rıeser hat Hersche bewogen, kirchengeschichtlichen Deu-
tungsmodellen au dem VWege gehen. Er versteht seıne Arbeıt „Sanz be-
wußt als Beıtrag Z polıtıschen und Sozialgeschichte nıcht als Kırchen-
geschichte (Vorwort).” Da{ß diese Frontstellung dıie Kırchenge-
schichte ihrerseıits Eınseitigkeiten tühren kann, darautf wırd spater noch
zurückzukommen se1In.

Dıie Eınleitung wird mıt einem Kapıtel ber die Ergebnisse der LIIGWHEIGCN

Jansenismusforschung weitergeführt. Der Öösterreichisch-süddeutsche Jan
SENISMUS, der Ja eın Spätphänomen WAar 1M Vergleich Frankreich und
Belgıien, wiırd 1er 1n eınen internationalen Kontext gestellt. Dieser ermÖßg-
lıcht CS, Kriterien eiıner Jansenıstischen Eıinstellung autzustellen. 1ne
sorgfältige Darlegung des Forschungsstandes exIistlierte bısher In deutscher
Sprache nıcht; nıcht wiıderlegen 1St. die Feststellung Hersches, da{fß dıe
Aussagen der deutschen Forschung über den Jansenısmus „zıemlıch arm-
lıch, nıcht primiıtıv anmuten“ ® 25) Da{fß der Vertasser auch
theologische Sachverhalte präzıs umschreıiben kann, belegen seine Ausfüh-
runNnsch ber die inhaltlıchen Posıiıtionen des Jansenısmus und seıne Schwer-
punktverschiebungen 1M Laufte VO 150 Jahren: VO dogmatiısch zentralen
Fragen (Verhältnis VO  - göttlicher Gnade un menschlicher Freıiheıt) über
moraltheologische Fragen hın solchen kırchlicher Strukturretorm. Her-
sche zählt Krıiterien einer Janseniıstischen Eınstellung auf Antımolinıis-
IMUs, Rıgorismus, Verbreitung Jansenistischer Lıteratur, rigoristische röm-
migkeıts- und Lebenstormen, offene der verschleierte Ablehnung der Bul-
le „Unigenitus” CLE Anerkennung der Rechtgläubigkeit der Kleinen {üta
rechter Kırche. Dazu treten 1M Öösterreichischen Jansenısmus einıge Z7Uus4ätz-
lıche Elemente auf, dıe 6c5 auch andernorts g1bt, aber die keineswegs
A4US Jansenıstischen Prämissen abzuleıiıten sınd Rıcherismus, Berufung autf
die Urkirche, Antıikurialısmus und Antıyesultismus. Mıt Gründen
welst Hersche die VO den Jesuuten 1n Umlauft Gleichsetzung VO

Jesuiltenfeind und Jansenist zurück. Der Öösterreichische Jansenısmus als
theologische Grundlage des Josephinısmus wiırd als „polıtische ewegung
par excellence“ bezeichnet (D 43)

Die anschließende Einzeluntersuchung 1St 1n folgende Kapıtel geglıe-
ert Dıe Anfänge der jJansenıstischen ewegung 1n ÖOsterreich S
45—102); il Der gemäßigte Jansenısmus ZUur eıt Marıa Theresias (D
103—162), BT Dıie Verbreitung Jansenıstischer Ideen (D 63—242); Der
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radıkale Jansenısmus Joseph I1 (> 243—312); Das Ende des Oster-
reichischen Jansenısmus (S 313—356). In einem Schlußkapitel werden die
Ergebnisse noch eiınmal zusammengefafst un stellt Hersche seıne eıgene
Deutung VO  A

Wır beschränken uns 1er auf einıge Ergebnisse der Untersuchung. Dıie
Anfänge des Öösterreichischen Jansenısmus tallen 1n das Jahrzehnt zwıschen
1750 un 760 Dıie Anregungen kamen stärker 4aUS Italıen als 4aUusS Frank-
reich. Zentren Wıen, Salzburg un Passau. Dıie Bischöfe, die diese
Rıchtung 1n der Frühzeıt begünstigten, wurden als Phiılojansenisten be-
zeichnet; der Begriff SLAMMEL A4US der iıtalıenischen Forschung. Joseph Marıa
Thun, Bischof VO Gurk, 1St als typıscher Vertreter dieser Rıchtung anzu-

sprechen. Unter den Persönlichkeiten, dıe dem Jansenısmus die Wege be-
reiten, sınd erwähnen: der Wıener Kanonikus Sımon Ambros Stock,
Propst Ignaz Müller VO St Dorothea, Beichtvater der Kaıserıin Marıa
Theresıia, un VOTLT allem das Dreigestirn de Terme, ıttola und Blarer. De
Terme, der 4aUS dem luxemburgischen orf Söller LAMMLE un Propst VO

St Deter WAar, wurde als nomiınelles Haupt des Wıener Jansenistenkreises
angesehen; seiıne Stärke lag 1n seiınen internationalen Verbindungen und iın
seınem soz1ıalen Empfinden. Wıttola WaTlr der gelst1g bedeutendste und lıte-
rarısch produktivste Kopf des Kreises un Melchior Blarer der Prototyp
des VO  — Schuldkomplexen geplagten, persönlıch außerst Jansenı1-
sSten alter Schule. Dıie rel letzteren werden dem radıkalen Jansenısmus
gerechnet, der nach 776 den gemäßigten Jansenısmus ablöste. Stützen der
Jansenısten das Domkapıtel un die Stifte VO  . St Stephan und St.
Peter; schichtenspezifisch die Sympathisanten ZWAar bürgerlich, aber
doch recht elıtär. i1ne starke Verbreitung 1mM Landvolk äßt sıch LUr tür
Mähren nachweisen.

Inhaltlıch W ar der Öösterreichische Jansenısmus durch den Kampf
die Auswüchse des Barockkatholiızısmus bestimmt: dıe „Andächte-
leien”, die VO den Jesulten propagıerte Herz-Jesu-Andacht, den Bilder-
kult, dıe Prozessionen und VWallfahrten, den ult Statuen un elı-
quıen, die „Heılıgen Gräber“ un die „Kalvarıenberge” Dıie Lehrmeinun-
SCnh ber Marıa als Miıttlerın der Gnaden un als Unbefleckte Empfängnis
wurden abgelehnt; dubiosen Praktiken der MedAstipendien WAaLr der Kampf

Als posıtıve Alternatıven boten die Jansenısten Lektüre der
Schriftt, Übersetzung der Bibel auch 1ın dıe nıchtdeutschen Volksspra-

chen der Monarchıe, Betonung zentraler Stellung des Mediopters, Gesang
deutscher Kirchenlieder (S 369) Als esondere Eigentümlıichkeıit des Oster-
reichischen Jansenısmus werden Eıintreten tfür Toleranz und Biıldungsinter-
6SSC hervorgehoben. Als „3AanNa dottrina“ galt der Augustinismus.

Im Gegensatz den französıischen Janseniısten, die fast ımmer ın Op-
posıtion ZU Staat standen, unterscheiden iıhre österreichischen Gesıin-
nungsfreunde sıch dadurch, da{ß S$1Ce mıt dem Staat zusammenarbeıten. Sehr
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ditfferenziert geht Hersche den verschlungenen VWegen dieser Zusammenar-
beıt nach, mıiıt dem theresianıschen Retformkatholizismus zunächst, späater
mıt dem Josephinismus. In der Kontroverse, ob der Josephinısmus als Re-
tormkatholizismus Wınter) der als Staatskırchentum (Maaß) be-
zeichnen sel, neigt Hersche der Auffassung iınters Z für dıe selber rel-
ches Materıal beibringt. Be1 Joseph 6E stellt Hersche eıne zunehmende In-
strumentalısıerung der Relıgion fest; vorsichtig enthält sıch angesichts
der ungesicherten Quellenlage jeglicher Hypothese über die persönlıche
Stellung des Kaisers ZUur Relıgion. Zutreffend wırd PESART, da{fß dessen Kır-
chenpolitik 1n den älteren Aufassungen des Kaiısers als „advocatus eccle-
s1ae“ wurzelte, dem auch das „1US reformandı“ zustand.

Man hätte gewünscht, dafß der Vertasser die gleiche, welse Zurückhal-
Lung 1mM etzten Kapıtel geübt hätte, In dem das Verhältnis des Jansenı1s-
INUsSs ZUr Aufklärung behandelt un eiıne sozlalgeschichtliche Gesamthypo-
these des Jansenısmus postulıert. Es 1St seıne Auffassung, daß eıne „aufge-
klärte Religion” eıne Unmöglıchkeıit WAar, daß die Aufklärung den Jansen1s-
[NUS verschlang. Es wAare U viel präzıser darzulegen, W as aufgeklär-
LG Religion verstehen 1St. Hersche konstruilert eınen unüberbrückbaren
Gegensatz zwiıischen Glaube un Vernuntt. Dadurch wiırd eıne rationale
Fundierung des Glaubensaktes, dıe seılit Paulus Röm 1,18 {f.) eın Hauptan-
lıegen christlicher Theologıe ISt, ın den Bereich des Unmöglıchen verwlıe-
SC  3 „‚Nıch der Jansenısmus als solcher, ohl aber die VO iıhm intendierte,
aufgeklärte Relıgion WAar eın Phantom, dem seıne Anhänger vergeblich
nachjagten” (S 398) Und einıge Zeılen spater heißt CS „Die Theologie
annn aufgeklärt se1ın, aber nıcht die Kırche, enn das würde hre Selbstauft-
gyabe bedeuten. Das gilt für beide Konfessionen, WCNN S1e auch die Heraus-
forderung der Aufklärung ganz verschieden aufnahmen: Während S$1C der
Katholizismus bıs ZUrFr Gegenwart erfolgreich verdrängte, allerdings mıt ENL-

sprechenden, erst heute 1mM vollen Umfange siıchtbaren Formen, tührte der
Protestantiısmus die Diskussion fort, auf immer weıter vorangerückten DPo-
sıt1ıonen, hne jedoch bisher eiıne allgemeın akzeptierte Lösung des Pro-
blems finden.“

Dıe Engländer NECNNECN solche weıtausholenden Reflexionen, dıie über
ihre Prämissen hinausgehen, „sweeping statements“” Der Kezensent hält
sıch nıcht tür zuständig, siıch 1n eine grundsätzliche Diskussion dieser Fra-
SCH einzulassen; allerdings bestreıtet CE; da{fß auf Grund des hier ausgebrel1-

Materıals solche Schlüsse SCZOBRCN werden können. Das gleiche gılt
für die Schlußausführungen über den ideologischen, systemstabilısıerenden
Charakter der österreichischen Kirchenretorm. 1e „ War eın Versuch, die
auseinanderstrebenden Bereiche Staat, Kırche und Gesellschaft noch eIN-
ma| zusammenzubinden. S1ıe WAar eiıne Integrationsıdeologie ZUur Auftrechter-
haltung der bisherigen politischen un soz1ıalen Strukturen; CS galt, die
Monarchie VOT der rohenden Revolution der der Auflösung bewahren
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Dıie Berufung autf die Urkirche Topos der Jansenısten (wıe über-
haupt aller kirchlichen Reformer), als iıdeologisch-verbrämtes Argument
Z Aufrechterhaltung der Monarchıie welcher Öösterreichische Kirchen-
retormer könnte sıch noch diesem Etikett verstanden tfühlen? Die Ka-
tegorle, auf die Hersche 1er zurückgreıift, 1St unzulänglıch W1€E
die der „Häresie” der der staatlıchen Übergriffe auf die Kıirchenfreıiheit,
W1€ c 1ın Maaß-Rieserscher Dıiıktion heifßt Es 1St bedauern, da{ß Hersche
1n seiıner 1Ur berechtigten Reaktion aut eiıne Geschichtsschreibung, dıe
ıhre Ma{fßstäbe VO einer engherzıg klerikalen Theologıe nahm, 1U seiner-
sSeIts sachfremden Urteilskategorien erliegt. Wer, WI1E der Rezensent VOT

dogmatisch-systematischen Vorentscheiden 1in der kırchenhistorischen Me-
thode gEWArNT hat un datür manche Mifßßverständnisse hat, darf
auch auf Fehlinterpretationen hinweısen, die AaUS eıner anderen, ebenso
selbstsiıcheren un totalıtären Ecke kommen. IDem Leser des Buches wiırd
deshalb nıcht gCraten, mıiıt der Lektüre des Schlußkapitels beginnen, SON-

ern dem Autor 1n seiner SaNzZCh Darstellung VO  — Anfang folgen.
Das bringt ıhm nıcht UTr den Reichtum eiıner ungewöhnlıchen Arbeitslei-

nahe; c iıhn auch 1ın die Lage, das Schlußkapitel kritisch be-
urteılen. Hätte dieser gelehrte Aufwand sıch gelohnt, WEeNnN die Dın-
C iıdeologiekritisch sımpel lıegen: Stichwort „systemstabilisıerend?”

Vıctor Conzemıius
Zur weıteren Problematık vgl uch den Beitrag C  — Hersche, Der Öösterreichische Spät-

Jansen1Smus. Neue Thesen und Fragestellungen, 1n : Katholische Aufklärung un: Josephinıis-
MUsS, hg Kovacs (München 180—193

Johann Michael Saıler. Der bayerische Kirchenvater.
München-Zürich: Schnell Steiner 1982 Z S.; 78 Abb

Rechtzeıtig Z 150 Todestag 70. Maı 1982 hat Schwaiger auf
eine lange, reiche un: z odunt) W VO  —_ ıhm selbst angeregte un mitgetragene For-
schung Johann Michael Saıler (1775—1832) un seiner eıt gestuützt, e1-

Biographie des großen Pastoraltheologen, Erziehers und Bischofs-
legt Wıe schon Funk bezeichnet ıh als „bayerischen Kırchen-
vater”, womıt seine überragende Bedeutung als theologischer bzw geistlı-
cher Schrittsteller un Hochschullehrer Z Ausdruck gebracht wiırd Da
Saıler auf das katholische Bayern der Umbruchszeıt zwischen Aufklärung
un Romantık, zwischen Reichskirche un dem Bayern zutietst e1IN-
wiırkte, hat Vt diese Biographie einer Geschichte der PaNzZCh Epoche
ausgewelıtet.

Wissenschaftlıiıch tundierte Biographien deutscher Bischöfe des un
Jh sınd selten, obwohl CS bedeutenden Persönlichkeiten nıcht tehlt

Schwaigers Biographıie, dıie mIıt persönlicher Anteiılnahme für den lange
eıt der Heterodoxıe verdächtigten Ireniker un: Vermiuttler geschrieben ISt,
könnte Ma{(stab und nregung für ähnliche Unternehmen se1In.
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